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DER BEITRAG KLEINER FLÄCHEN AN DIE BIODIVERSITÄT 
REGION  Biodiversität braucht 
Platz, und zwar nicht nur in  
der Landschaft, sondern auch  
in Siedlungen. Je grüner eine  
Siedlung ist, desto grösser ist  
ihr Potenzial für eine hohe  
biologische Vielfalt. Die  
Grünflächen müssen allerdings  
ökologisch hochwertig und gut 
vernetzt sein. 

Der Anteil der Vegetation hat  
einen wesentlichen Einfluss auf 
die Biodiversität in einer Siedlung. 
Je grüner eine Stadt ist, desto mehr 
Vogelarten kommen vor. Haus-
sperlinge zum Beispiel leben am 
häufigsten dort, wo der Anteil der 
Vegetation bei 20 bis 30 Prozent 
liegt. Das zeigt, dass sogar Arten, 
die sich gut an das Leben in Sied-
lungen angepasst haben, auf einen 
gewissen Grünanteil angewiesen 
sind.

Auch die Versiegelung spielt 
eine grosse Rolle. Sie hat zum  
Beispiel direkte Auswirkungen auf 
die Vielfalt von Wildbienen. Denn 
viele Wildbienenarten nisten im 
Boden. Eine Untersuchung zeigt, 
dass Wildbienen viel häufiger vor-
kommen, wenn die Versiegelung 
bei unter 50 Prozent liegt. Zum 
Vergleich: In Schweizer Städten 
liegt der durchschnittliche Versie-
gelungsgrad bei 63 Prozent.

GROSSE UND KLEINE FLÄCHEN  
SIND WERTVOLL
Was ist besser: Viele kleine Flächen 
oder wenige grosse? Kleine Flächen 

(weniger als 20 Quadratmeter) kön-
nen für einheimische Wildpflan-
zen eine wichtige Rolle spielen. Die 
einzelne Fläche mag dabei nicht 
besonders artenreich sein. Aber 
wenn auf vielen Kleinflächen  
unterschiedliche Wildpflanzen ge-
deihen, ergibt dies gesamthaft eine 
grosse Vielfalt.  Damit sich Vielfalt 
auch in der Tierwelt ausdrückt, 
müssen mehrheitlich einheimische 
Pflanzen wachsen – mit Exoten 
kann die einheimische Tierwelt 
wenig bis nichts anfangen. 

Kleine Grünflächen können 
auch wichtige Vernetzungsele-
mente sein. Sie dienen zum Bei-

spiel Wildbienen und anderen  
Insekten als Trittsteine bei der 
Ausbreitung. Die Kleinflächen 
sollten dazu vernetzt sein. So  
weisen zum Beispiel Kleinflächen  
entlang von verbindenden Hecken 
oder Rabatten eine höhere Vielfalt 
an Spinnen und Laufkäfern auf als 
ähnliche, isolierte Flächen.

Der Wirkung von kleinen Flä-
chen sind allerdings Grenzen ge-
setzt. Meist sind die Flächen 
schlicht zu klein, um sämtliche 
Bedürfnisse einer Art abzude-
cken. Dazu braucht es grosse 
hochwertige Flächen. Ein Bei-
spiel: Amphibien wie die Erdkröte 
benötigen ein Laichgewässer, ei-
nen Sommerlebensraum, der ge-
nügend Nahrung und Verstecke 
bietet, und einen sicheren, frost-
freien Unterschlupf für den Win-
ter. Fehlt eines dieser Puzzlestü-
cke oder verbauen zu viele Hin-
dernisse den Weg zwischen den 

jahreszeitlichen Stationen, ist das 
entsprechende Gebiet für eine 
Erdkröte nicht bewohnbar. Ein 
grösserer Park oder ein Quartier 
mit naturnahen Gärten, die alle 
Erdkröten-Ansprüche vereinen, 
eignen sich dagegen als Lebens-
raum. 

Kleine Grünflächen leisten  
somit einen wertvollen Beitrag zur 
Biodiversität und können eine 
wichtige Rolle bei der Vernetzung 
von Grünflächen spielen. Grössere 
hochwertige Grünflächen, die  
verschiedene Lebensräume auf-
weisen, können sie jedoch nicht 
ersetzen. 
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Die Stadt Illnau-Effretikon und die Gemeinde 
Lindau haben im Frühling 2022 eine Kampagne 
gestartet, um die Bevölkerung über den Nutzen 
und die Schönheit von Biodiversität im Siedlungs-
raum zu informieren. Monatlich erscheint im 
«Regio» ein Artikel zum Thema.

EINIGE FAKTEN UND ZAHLEN
	■ Versiegelte Flächen wirken sich 
in einem Radius von 100 Me-
tern negativ auf Insekten und 
Spinnen aus; bei Vögeln sind 
es sogar 500 Meter.

	■ Je grösser die Distanz zwi-
schen Nahrungspflanzen und 
Nest einer Wildbiene, desto 
kleiner ist der Fortpflanzungs-
erfolg. Die Distanz sollte nicht 
mehr als 200 bis 300 Meter 
betragen.

	■ Zauneidechsen benötigen für 
das langfristige Überleben mi-
nimal 1 bis 4 Hektaren, Hain-
Schnirkelschnecken (Tier des 

Jahres) reichen im besten Fall 
einige Quadratmeter.

WAS KANN ICH TUN?
	■ Begrünen Sie so viel wie mög-
lich mit einheimischen Pflan-
zen.

	■ Wenn Sie mehrere kleine Flä-
chen begrünen können, gestal-
ten Sie diese unterschiedlich.

	■ Bauen sie Hindernisse wie 
dichte Zäune oder Mauern wo 
immer möglich ab.

	■ Entsiegeln und begrünen Sie 
Flächen, bei denen keine Ver-
siegelung (mehr) nötig ist.

Grosse, ökologisch hochwertige Grünflächen spielen für die Biodiversität im Siedlungsraum eine entscheidende Rolle (im Bild das Grendelbachbecken 
in Effretikon). �Fotos: Barbara Leuthold Hasler

Ein gelungenes Beispiel für kleine Grünflächen in Effretikon: Eine Reihe Bäume mit begrünten  
Baumscheiben. Jede Baumscheibe ist anders; am Honigklee im Vordergrund laben sich Bienen. 


